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Metaphysica  
METAPHYSIK. Siebentes Buch (Z)  

 [Bonitz; ed. Wellmann, H. Carvallo (1966), S. 138]  
  

[1028a]   1. Das Seiende wird in mehreren Bedeutungen gebraucht, welche wir 

früher im Abschnitt über die mehrfachen Bedeutungen[1] unterschieden haben. Denn es 
bezeichnet teils ein Was und einzelnes Etwas, teils daß etwas ein Qualitatives oder 
Quantitatives ist oder einer anderen dieser Kategorien angehört. Indem nun in so vielen 
Bedeutungen das Seiende gebraucht wird, so ist offenbar darunter die erste, in welcher man 
unter dem Seienden das Was versteht, welches die Wesenheit bezeichnet. Denn wenn wir 
aussprechen, wie beschaffen dieses Ding sei, so sagen wir, es sei gut oder böse, aber nicht, 
es sei drei Ellen lang oder es sei ein Mensch; wenn wir aber angeben, was es ist, so nennen 
wir es nicht weiß oder warm oder drei Ellen lang, sondern einen Menschen oder einen Gott. 
Das andere aber wird seiend genannt, insofern es an dem in diesem Sinne Seienden 
entweder eine Quantität oder eine Qualität oder eine Affektion oder etwas anderes der Art 
ist. Darum könnte man auch bei dem Gehen, dem Gesundsein und dem Sitzen in Zweifel 
sein, ob ein jedes derselben ein Seiendes ist oder ein Nichtseiendes, und ebenso bei allem 
anderen dieser Art. Denn keines von diesen besteht an sich oder ist einer Abtrennung von 
der Wesenheit fähig, sondern, wofern überhaupt, so gehört vielmehr das Gehende, das 
Sitzende und das Gesunde zu dem Seienden. Dieses zeigt sich aber mehr als seiend, weil 
sein Substrat etwas Bestimmtes ist, nämlich die Wesenheit und das Einzelne, welches sich 
als in einem [139] solchen Prädikate enthalten zeigt. Denn das Gute oder das Sitzende wird 
ohne dieses nicht ausgesagt. Es erhellt also, daß durch diese, die Wesenheit, auch ein jedes 
von jenem ist, und daß demnach Seiendes im ersten Sinne, welches nicht ein Etwas, 
sondern schlechthin Seiendes ist, die Wesenheit sein würde. Nun gebraucht man zwar das 
Wort Erstes in verschiedenen Bedeutungen, indes in jeder Bedeutung des Wortes ist die 
Wesenheit Erstes sowohl dem Begriff wie der Erkenntnis und der Zeit nach. Denn von den 
übrigen Prädikaten ist keines selbständig abtrennbar, sondern dieses allein. Und auch dem 
Begriff nach ist sie Erstes. Denn in dem Begriff eines jeden Dinges muß der Begriff der 
Wesenheit enthalten sein. Und zu wissen glauben wir ein jedes am meisten dann, wenn wir 
erkannt haben, was der Mensch ist oder das Feuer, mehr als wenn wir die Qualität oder die | 

[1028b] Quantität oder das Wo erkannt haben; denn auch von diesen selbst kennen wir ein 
jedes dann, wenn wir erkannt haben, was die. Quantität oder die Qualität ist. Und die Frage, 
welche vor Alters so gut wie jetzt und immer aufgeworfen und Gegenstand des Zweifels 
ist, die Frage, was das Seiende ist, bedeutet nichts anderes als, was die Wesenheit ist. Denn 
von dem Seienden sagen einige, es sei eins, andere, mehr als eins, einige, es sei begrenzt, 
andere, es sei unbegrenzt. Darum müssen auch wir hauptsächlich und zuerst und so gut wie 
einzig darauf unsere Betrachtung richten, was denn das in diesem Sinne Seiende ist.  

2. Es scheint nun die Wesenheit am offenbarsten in den Körpern vorhanden zu sein. 
Darum sagen wir von den Tieren und Pflanzen und deren Teilen, daß sie Wesenheiten sind, 
und von den natürlichen Körpern, wie Feuer, Wasser, Erde und einem jeden dieser Art, und 

von allem, was Teil hiervon ist oder aus diesem, sei es einigem[2], sei es allem, als seinen 
Teilen besteht, wie z.B. der Himmel und seine Teile, Gestirne, Mond und Sonne. Ob aber 
diese allein Wesenheiten sind oder auch andere, oder von [140] diesen nichts, sondern 
andere Wesenheiten sind, das ist zu untersuchen. Manche sind der Ansicht, daß die 
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Grenzen des Körpers, wie Fläche, Linie, Punkt und Einheit, Wesenheiten seien, und zwar 
mehr als der Körper und das Solide. Ferner meinen einige, daß außer dem Sinnlichen nichts 
der Art existiere, andere nehmen mehreres, das mehr ewig sei, an, wie Platon die Ideen und 
die mathematischen Begriffe als zwei Wesenheiten und als dritte die Wesenheit der 
sinnlichen Körper. Speusippos aber setzt, von dem Eins ausgehend, noch mehr 
Wesenheiten und verschiedene Prinzipien für jede Wesenheit, eine für die Zahlen, eine 
andere für die Größen, eine andere ferner für die Seele, und auf diese Weise erweitert er das 
Gebiet der Wesenheiten. Einige ferner behaupten, daß die Ideen und die Zahlen dieselbe 
Natur hätten, das andere aber demnächst der Reihe nach folge, Linien und Flächen, bis zur 
Wesenheit des Himmels und den sinnlichen Dingen. Welche nun von diesen Ansichten 
richtig ist, welche falsch, und welche Wesenheiten es gibt, und ob gewisse Wesenheiten 
außer den sinnlichen existieren oder nicht und wie diese existieren, und ob es außer den 
sinnlichen eine vollständig abtrennbare Wesenheit gibt und warum und wie, oder ob es 
keine gibt – dies müssen wir untersuchen, indem wir zuerst den Grundzügen nach 
bestimmen, was die Wesenheit ist.  

3. Wesenheit wird, wenn nicht in mehr, doch in vier Hauptbedeutungen gebraucht. Denn 
das Wesenswas und das Allgemeine und das Geschlecht wird für die Wesenheit eines jeden 
gehalten, und dazu viertens das Substrat. Substrat aber ist dasjenige, von dem das übrige 
ausgesagt wird, ohne daß es selbst wieder von einem anderen ausgesagt würde. Darum 
müssen wir zuerst über dieses | 

[1029a] Bestimmungen treffen, da das erste Substrat am mei|sten [141] Wesenheit zu sein 
scheint. Als Substrat nun wird in gewisser Weise die Materie bezeichnet, in anderer Weise 
die Form, und drittens das aus beiden Hervorgehende. Ich verstehe aber unter Materie z.B. 
das Erz, unter Form die Gestalt seines Bildes, unter dem aus beiden Hervorgehenden die 
Bildsäule als konkretes Ganzes. Wenn nun die Form früher und mehr seiend ist als die 
Materie, so muß sie auch aus demselben Grunde früher sein als das aus beiden 
Hervorgehende.  

Für jetzt ist nun also in den allgemeinsten Umrissen bezeichnet, was etwa die Wesenheit 
ist, daß sie nämlich das ist, was selbst nicht von einem Substrat, sondern wovon vielmehr 
das andere ausgesagt wird; indes darf man nicht hierbei allein stehenbleiben, weil es noch 
nicht genügt. Denn diese Bestimmung selbst ist unklar, und es würde danach auch die 
Materie zur Wesenheit werden; denn wenn diese nicht Wesenheit ist, so entgeht uns, was 
sonst Wesenheit sein sollte. Denn wenn das Übrige hinweggenommen wird, so bleibt 
offenbar nichts zurück. Denn das andere besteht in Affektionen oder Erzeugnissen oder 
Vermögen der Körper; die Länge und Breite und Tiefe sind gewisse Quantitäten, aber nicht 
Wesenheiten, da nicht das Quantum, sondern vielmehr dasjenige Wesenheit ist, an dem als 
erstem das Quantum sich findet. Wenn wir aber Länge und Tiefe und Breite 
hinwegnehmen, so sehen wir nichts übrigbleiben als dasjenige, was es auch irgend sein 
mag, das durch diese bestimmt ist; so daß, wenn man die Sache so betrachtet, notwendig 
die Materie als einzige Wesenheit erscheinen muß. Ich nenne aber Materie das, was an sich 
weder als etwas noch als ein irgendwie großes noch durch irgendein anderes der Prädikate 
bezeichnet wird, durch welche das Seiende bestimmt ist. Es gibt nämlich etwas, von dem 
ein jedes dieser Prädikate ausgesagt wird und dessen Sein verschieden ist von dem eines 
jeden der Prädikate. Denn die anderen Prädikate werden von der Wesenheit ausgesagt, 
diese aber von der Materie. Daher denn das Letzte an sich weder ein bestimmtes Was, noch 
ein Quantum noch sonst irgend etwas ist. Aber auch die Verneinungen davon sind nicht 
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dieses Letzte, da auch diese ihm nur in akzidentellem Sinne zukommen können. Wenn man 
also von diesem Gesichtspunkt aus die Sache betrachtet, so ergibt sich, daß die Materie 
Wesenheit ist. Das ist aber unmöglich. Denn selbständige Trennbarkeit und individuelle 
Bestimmtheit wird am meisten der Wesenheit zugeschrieben. Demnach würde man der 
Ansicht sein, daß die Form und das aus beiden Hervorgehende mehr Wesenheit sei als die 
Materie. Die aus beiden hervorgehende Wesenheit [142] nun, ich meine die aus der Materie 
und der Form bestehende, müssen wir beiseite setzen, da sie später und deutlich ist. Auch 
die Materie ist gewissermaßen deutlich offenbar. Über die dritte aber müssen wir 
Untersuchung anstellen, denn sie ist die schwierigste. Es wird nun aber allgemein 
anerkannt, daß es gewisse Wesenheiten der sinnlichen Dinge gibt; auf diese Wesenheiten 
müssen wir daher zuerst die Forschung richten.  

[1029b]  4. [ ] Denn es ist förderlich, zu dem Erkennbareren überzugehen. Denn das 
Lernen geht bei allen so vor sich, daß sie durch das seiner Natur nach weniger Erkennbare 
zu dem mehr Erkennbaren fortschreiten; und wie es beim Handeln darauf ankommt, von 
dem für den Einzelnen Guten ausgehend zu bewirken, daß das schlechthin Gute dem 
Einzelnen gut sei, so muß man beim Lernen von dem für den Einzelnen Erkennbaren 
ausgehend bewirken, daß das der Natur nach Erkennbare für den Einzelnen erkennbar 
werde. Freilich ist das, was für den Einzelnen erkennbar und erstes ist, oft an sich sehr 
wenig erkennbar und enthält wenig oder nichts vom Seienden; aber dennoch muß man 
versuchen von dem an sich zwar wenig Erkennbaren, für den Einzelnen aber Erkennbaren 
das allgemein Erkennbare zu erkennen, indem man, wie gesagt, durch jenes selbst zu 
diesem übergeht.  

[Da wir im Anfang unterschieden, auf wie viele Weisen wir die Wesenheit bestimmen, 

und für eine darunter das Wesens|was [143] galt, so müssen wir dieses betrachten][3]. 
Zuerst nun wollen wir darüber einiges im allgemeinen sagen, nämlich daß das Wesenswas 

für ein jedes Ding[4] das ist, als welches es an sich bezeichnet wird. Denn das Du-sein ist 
nicht dasselbe mit dem Gebildetsein; denn nicht insofern du du bist, bist du gebildet; was 
du also an dir und für dich bist, das ist dein Wesenswas. Aber auch nicht dieses alles. Denn 
das ist nicht Wesenswas, was etwas in der Weise an sich ist, wie die Fläche ein Weißes ist; 
denn Fläche-sein ist nicht Weißes-sein. Aber auch nicht das aus beiden Bestehende, das 
weiße-Fläche-sein, ist das Wesenswas. Warum? Weil das zu Bestimmende selbst mit darin 
enthalten ist. Der Begriff also ist für ein jedes Ding Begriff des Wesenswas, in welchem es 
nicht selbst mit enthalten ist, während er es doch bezeichnet. Wenn daher weiße-Fläche-
sein dasselbe sein wollte mit ebene-Fläche-sein, so müßte weiß-sein und eben-sein eins und 
dasselbe sein.  

Da es aber auch nach den anderen Kategorien Zusammengesetztes gibt – denn ein 
Substrat gibt es für ein jedes, wie für das Qualitative, das Quantitative, das Wann, das Wo 
und die Bewegung –, so ist zu fragen, ob es für ein jedes derselben einen Begriff des 
Wesenswas gibt und ob auch für sie ein Wesenswas vorhanden ist, z.B. ob für weißer 
Mensch ein Wesenswas, weißer-Mensch-sein, vorhanden ist. Man setze dafür den Namen 
Kleid. Was ist nun das Kleid-sein? Aber dies gehört ja gar nicht zu dem, was an sich 
ausgesagt wird. Indessen das »nicht an sich« wird in zweierlei Bedeutungen gebraucht, 
einmal so, daß es eine Hinzufügung bezeichnet, einmal so, daß es sie nicht bezeichnet. 
Denn einerseits wird einiges als »nicht an sich« bezeichnet darum, weil es selbst an einem 
anderen, welches definiert wird, haftet, z.B. wenn jemand, das Weiß-sein definierend, den 
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Begriff von weißer Mensch angäbe; andererseits deshalb, weil ein anderes, welches 
definiert wird, ihm anhaftet, z.B. wenn Kleid bedeutete weißer Mensch, und man definierte 
Kleid als ein weißes; | 

[1030a] aber weißer Mensch ist zwar ein Weißes, aber doch nicht das Weiß-sein. Gibt es 

nun aber für das[5] Kleid-sein überhaupt ein Wesenswas oder nicht? Denn das Wesenswas 

ist ein einzelnes Etwas[6]; wenn aber etwas nur von einem anderen aus|gesagt [144] wird, 
so ist es nicht ein einzelnes Etwas; z.B. der weiße Mensch ist nicht ein einzelnes Etwas, da 
ja ein einzelnes Etwas zu sein nur den Wesenheiten zukommt. Ein Wesenswas gibt es also 
von allen denjenigen, deren Begriff Wesensbestimmung ist. Eine Wesensbestimmung aber 
gibt es nicht überall da, wo überhaupt ein Name mit einem Begriff dasselbe bezeichnet 
(sonst würden ja alle Begriffe Wesensbestimmungen sein; denn es würde für jeden 
beliebigen Begriff einen gleichbedeutenden Namen geben, so daß auch die Ilias eine 
Wesensbestimmung würde), sondern wo er Begriff eines Ersten ist; der Art aber ist alles, 
was nicht dadurch bezeichnet wird, daß es von einem von ihm selbst verschiedenen 
Substrate ausgesagt wird. – Es gibt also ein Wesenswas für nichts, was nicht Art eines 
Geschlechtes ist, sondern nur für diese Arten allein; denn diese werden ja nicht bezeichnet 
als der Teilnahme nach seiend und als Affektion noch als Akzidens. Einen Begriff nun, der 
die Bedeutung angibt, eine Nominaldefinition, wird es auch von jedem der übrigen geben, 
wenn es einen Namen gibt, nämlich die Angabe, daß dieses diesen beigelegt wird, oder statt 
der einfachen Angabe eine genauere; eine Wesensbestimmung aber wird es dafür nicht 
geben, noch ein Wesenswas. – Doch es wird wohl Wesensbegriff wie auch das Was in 
mehreren Bedeutungen gebraucht. Denn das Was bezeichnet in der einen Bedeutung die 
Wesenheit und das individuelle Etwas, in einer anderen ein jedes der Prädikate, 
Quantitatives, Qualitatives und was sonst der Art ist. Wie nämlich das Sein allen zukommt, 
aber nicht auf gleiche Weise, sondern den einen in ursprünglicher, den anderen in 
abgeleiteter Weise, so kommt auch das Was schlechthin der Wesenheit zu, in gewissem 
Sinne aber auch dem anderen. Denn auch bei dem Qualitativen würden wir fragen, was es 
ist, so daß auch das Qualitative ein Was ist, aber nicht ein Was schlechthin; sondern wie 
vom Nichtseienden einige in begrifflich allgemeiner Weise sagen, es sei, nicht schlechthin, 
sondern eben nichtseiendes, ebenso verhält es sich bei dem Qualitativen. Man muß nun 
zwar auch untersuchen, wie man sich über jede Sache auszudrücken hat, indessen doch 
nicht so sehr, als wie es sich mit der Sache verhält. So wird denn also, da deutlich ist, was 
wir meinen, das Wesenswas im ersten und absoluten Sinne der Wesenheit zukommen, dann 
auch dem übrigen, in ähnlicher Weise wie das Was, nämlich nicht schlechthin als 
Wesenswas, sondern als qualitatives oder quantitatives Wesenswas. Denn entweder muß 
man sagen, dies sei nur dem gleichen Namen nach Seiendes, oder durch Hinzufü|gung 
[145] und Weglassung, wie auch das Nichterkennbare erkennbar. Das Wahre freilich ist, 
daß es weder bloß gleichnamig noch identisch ist, sondern so, wie man vieles ärztlich 
nennt, weil es sich auf ein | 

[1030b] und dasselbe bezieht ohne ein und dasselbe zu sein, aber doch auch nicht nach 
bloßer Namensgleichheit. Denn ärztlich nennt man einen Körper, ein Werk, ein Gerät nicht 
nach bloßer Namensgleichheit, auch nicht nach Wesenheit, sondern nach der Beziehung auf 
eines.  
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Metaphysica  
(TWN META TA FÐYSIKA) Z  

1028a10  1.   Tò Òn lægetai pollacðvV, kajðáper dieilómejða próteron  
Ên toîV per˜ toû posacðvV: shmaínei gàr tò mån t™  
Êsti ka˜ tóde ti, tò då poiòn Ë posòn Ë tvn Állwn äékaston  
tvn /oútw kathgoroumænwn. tosautacðvV då legomænou toû  
ÓntoV fðaneròn äóti toútwn prvton Òn tò t™ Êstin, äóper shmaínei  

15  t#n oüsían (äótan mån gàr eÍpwmen poîón ti tóde, Ë Âgajðòn  
lægomen Ë kakón, Âll) oü tríphcðy Ë Ánjðrwpon: äótan då  
t™ Êstin, oü leukòn oüdå jðermòn oüdå tríphcðy, Âllà Ánjðrwpon  
Ë jðeón), tà d) Álla lægetai Ónta tÖ toû /oútwV ÓntoV tà  
mån posóthteV eÏnai, tà då poióthteV, tà då pájðh, tà då  

20  Állo ti. diò kÀn Âpor®seiæ tiV póteron tò badízein ka˜  
tò äygiaínein ka˜ tò kajð²sjðai äékaston aütvn Òn shmaínei,  
äomo™wV då ka˜ Êp˜ tvn Állwn äotouoûn tvn toioútwn: oüdån  
gàr aütvn Êstìn oÚte kajð) /autò pefðykòV oÚte cðwrízesjðai  
dynatòn t²V oüsíaV, Âllà mâllon, eÍper, tò badízon  

25  tvn Óntwn ka˜ tò kajð®menon ka˜ tò äygiaînon. taûta då  
mâllon fðaínetai Ónta, dióti Ésti ti tò äypokeímenon aütoîV  
äwrismænon (toûto d) Êstìn äh oüsía ka˜ tò kajð) äékaston), äóper  
Êmfðaínetai Ên t‰ kathgoríã t‰ toiaútÑ: tò Âgajðòn gàr Ë  
tò kajð®menon oük Áneu toútou lægetai. d²lon oÜn äóti dià  

30  taúthn kÂkeínwn äékaston Éstin, äõste tò prõtwV Òn ka˜ oü t˜  
Òn Âll) Òn äaplvV äh oüsía Àn eÍh. pollacðvV mån oÜn lægetai  
tò prvton: äómwV då pántwV äh oüsía prvton, ka˜ lógœ  
ka˜ gnõsei ka˜ cðrónœ. tvn mån gàr Állwn kathgorhmátwn  
oüjðån cðwristón, /aúth då mónh: ka˜ tÖ lógœ då toûto  

35  prvton (Âná+kh gàr Ên tÖ äekástou lógœ tòn t²V oüsíaV 
Ênypárcðein):  
ka˜ eÎdænai då tót) oÎómejða äékaston málista, äótan  
t™ Êstin äo ÁnjðrwpoV gnvmen Ë tò pÿr, mâllon Ë tò poiòn Ë tò 

1028b  01 posòn Ë tò poú, Êpe˜ ka˜ aütvn toútwn tóte äékaston Ísmen,  
äótan t™ Êsti tò posòn Ë tò poiòn gnvmen. ka˜ d# ka˜ tò  
pálai te ka˜ nÿn ka˜ Âe˜ zhtoúmenon ka˜ Âe˜ Âporoúmenon,  
t™ tò Ón, toûtó Êsti t™V äh oüsía (toûto gàr /oi mån äèn eÏna™  

05  fðasin /oi då pleíw Ë äén, ka˜ /oi mån peperasmæna /oi då  
Ápeira), diò ka˜ ähmîn ka˜ málista ka˜ prvton ka˜ mónon  
äwV eÎpeîn per˜ toû /oútwV ÓntoV jðewrhtæon t™ Êstin.  

 2.   Dokeî d) äh oüsía äypárcðein fðanerõtata mån toîV sõmasin  
(diò tá te zÖa ka˜ tà fðytà ka˜ tà mória aütvn  

10  oüsíaV eÏna™ fðamen, ka˜ tà fðysikà sõmata, /oëon pÿr ka˜  
äýdwr ka˜ g²n ka˜ tvn toioútwn äékaston, ka˜ äósa Ë mória  
toútwn Ë Êk toútwn Êst™n, Ë moríwn Ë pántwn, /oëon äó te oüranòV  
ka˜ tà mória aütoû, Ástra ka˜ sel®nh ka˜ ä®lioV): póteron  
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då /a@tai mónai oüsíai eÎsìn Ë ka˜ Állai, Ë toútwn tinåV  
15  Ë ka˜ Állai, Ë toútwn mån oüjðån äéterai dæ tineV, skeptæon.  

dokeî dæ tisi tà toû sõmatoV pærata, /oëon Êpifðáneia ka˜ gramm#  
ka˜ stigm# ka˜ monáV, eÏnai oüsíai, ka˜ mâllon Ë tò svma ka˜  
tò stereón. Éti parà tà aÎsjðhtà /oi mån oük oÍontai eÏnai oüdån  
toioûton, /oi då pleíw ka˜ mâllon Ónta Â¡dia, äõsper Plátwn  

20  tá te eÍdh ka˜ tà majðhmatikà dýo oüsíaV, tríthn då  
t#n tvn aÎsjðhtvn swmátwn oüsían, SpeúsippoV då ka˜  
pleíouV oüsíaV Âpò toû äenòV ÂrxámenoV, ka˜ ÂrcðàV äekásthV  
oüsíaV, Állhn mån Ârijðmvn Állhn då megejðvn, Épeita q»ycð²V:  
ka˜ toûton d# tòn trópon Êpekteínei tàV oüsíaV. Énioi då  

25  tà mån eÍdh ka˜ toùV ÂrijðmoùV t#n aüt#n Écðein fðas˜ fðýsin,  
tà då Álla Êcðómena, grammàV ka˜ Êpípeda, mæcðri pròV  
t#n toû oüranoû oüsían ka˜ tà aÎsjðhtá. per˜ d# toútwn t™  
lægetai kalvV Ë m# kalvV, ka˜ t™neV eÎsìn oüsíai, ka˜ póteron  
eÎs™ tineV parà tàV aÎsjðhtàV Ë oük eÎsí, ka˜ /a@tai pvV  

30  eÎsí, ka˜ póteron Ésti tiV cðwrist# oüsía, ka˜ dià t™ ka˜ pvV,  
Ë oüdemía, parà tàV aÎsjðhtáV, skeptæon, äypotypwsamænoiV  
t#n oüsían prvton t™ Êstin.  

 3.   Lægetai d) äh oüsía, eÎ m# pleonacðvV, Âll) Ên tættars™  
ge málista: ka˜ gàr tò t™ 3n eÏnai ka˜ tò kajðólou  

35  ka˜ tò gænoV oüsía dokeî eÏnai äekástou, ka˜ tætarton toútwn  
tò äypokeímenon. tò d) äypokeímenón Êsti kajð) /o@ tà Álla lægetai,  
Êkeîno då aütò mhkæti kat) Állou: diò prvton per˜ toú|tou  

1029a  01 dioristæon: málista gàr dokeî eÏnai oüsía tò äypokeímenon  
prvton. toioûton då trópon mæn tina äh äýlh lægetai, Állon  
då trópon äh morfð®, tríton då tò Êk toútwn (lægw då t#n  
mån äýlhn /oëon tòn cðalkón, t#n då morfð#n tò scð²ma t²V  

05  ÎdæaV, tò d) Êk toútwn tòn Ândriánta tò sýnolon), äõste eÎ tò  
eÏdoV t²V äýlhV próteron ka˜ mâllon Ón, ka˜ toû Êx Âmfðoîn  
próteron Éstai dià tòn aütòn lógon. nÿn mån oÜn týpœ eÍrhtai  
t™ pot) Êstìn äh oüsía, äóti tò m# kajð) äypokeimænou Âllà  
kajð) /o@ tà Álla: deî då m# mónon /oútwV: oü gàr äikanón:  

10  aütò gàr toûto Ádhlon, ka˜ Éti äh äýlh oüsía gígnetai. eÎ  
gàr m# /aúth oüsía, t™V Êstin Állh diafðeúgei: periairoumænwn  
gàr tvn Állwn oü fðaínetai oüdån äypomænon: tà mån  
gàr Álla tvn swmátwn pájðh ka˜ poi®mata ka˜ dynámeiV,  
tò då m²koV ka˜ plátoV ka˜ bájðoV posóthtæV tineV Âll)  

15  oük oüsíai (tò gàr posòn oük oüsía), Âllà mâllon ä½ äypárcðei  
taûta prõtœ, Êkeînó Êstin oüsía. Âllà m#n Âfðairoumænou  
m®kouV ka˜ plátouV ka˜ bájðouV oüdån äorvmen äypoleipómenon,  
pl#n eÍ t™ Êsti tò äorizómenon äypò toútwn, äõste t#n  
äýlhn Âná+kh fðaínesjðai mónhn oüsían /oútw skopoumænoiV.  

20  lægw d) äýlhn ä¸ kajð) /aut#n m®te t˜ m®te posòn m®te Állo  
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mhdån lægetai /oëV äõristai tò Ón. Ésti gár ti kajð) /o@ kathgoreîtai  
toútwn äékaston, ä½ tò eÏnai äéteron ka˜ tvn kathgorivn  
äekástÑ (tà mån gàr Álla t²V oüsíaV kathgoreîtai, /aúth  
då t²V äýlhV), äõste tò Éscðaton kajð) /autò oÚte t˜ oÚte posòn  

25  oÚte Állo oüdæn Êstin: oüdå d# /ai ÂpofðáseiV, ka˜ gàr /a@tai  
äypárxousi katà symbebhkóV. Êk mån oÜn toútwn jðewroûsi  
symbaínei oüsían eÏnai t#n äýlhn: Âdýnaton dæ: ka˜ gàr tò  
cðwristòn ka˜ tò tóde ti äypárcðein dokeî málista t‰ oüsíã,  
diò tò eÏdoV ka˜ tò Êx Âmfðoîn oüsía dóxeien Àn eÏnai mâllon  

30  t²V äýlhV. t#n mån to™nyn Êx Âmfðoîn oüsían, lægw då  
t#n Ék te t²V äýlhV ka˜ t²V morfð²V, Âfðetæon, äystæra gàr  
ka˜ d®lh: fðanerà dæ pwV ka˜ äh äýlh: per˜ då t²V tríthV  
skeptæon, /aúth gàr Âporwtáth. äomologoûntai d) oüsíai  
eÏnai tvn aÎsjðhtvn tinæV, äõste Ên taútaiV zhthtæon prvton. 

1029b  03 4.  prò Érgou gàr tò metabaínein eÎV tò gnwrimõteron. äh gàr  
májðhsiV /oútw gígnetai pâsi dià tvn ä³tton gnwrímwn fðýsei  

05  eÎV tà gnõrima mâllon: ka˜ toûto Érgon Êst™n, äõsper Ên  
taîV práxesi tò poi²sai Êk tvn äekástœ Âgajðvn tà äólwV  
Âgajðà äekástœ Âgajðá, /oútwV Êk tvn aütÖ gnwrimwtærwn tà  
t‰ fðýsei gnõrima aütÖ gnõrima. tà d) äekástoiV gnõrima  
ka˜ prvta pollákiV Æræma Êst˜ gnõrima, ka˜ mikròn Ë  

10  oüjðån Écðei toû ÓntoV: Âll) äómwV Êk tvn fðaúlwV mån gnwstvn  
aütÖ då gnwstvn tà äólwV gnwstà gnvnai peiratæon,  
metabaínontaV, äõsper eÍrhtai, dià toútwn aütvn.  

 01  [4.]   )Epe˜ d) Ên Ârcð‰ dieilómejða pósoiV äorízomen t#n oüsían,  
ka˜ toútwn äén ti Êdókei eÏnai tò t™ 3n eÏnai, jðewrhtæon perì 

13  aütoû. ka˜ prvton eÍpwmen Énia per˜ aütoû logikvV, äóti Êst˜  
tò t™ 3n eÏnai äekástou äò lægetai kajð) /autó. oü gár Êsti tò so˜  

15  eÏnai tò mousikÖ eÏnai: oü gàr katà sautòn eÏ mousikóV. äò Ára  
katà sautón. oüdå d# toûto pân: oü gàr tò /oútwV kajð) /autò  
äwV Êpifðaneíã leukón, äóti oük Ésti tò Êpifðaneíã eÏnai tò  
leukÖ eÏnai. Âllà m#n oüdå tò Êx Âmfðoîn, tò Êpifðaneíã  
leuk‰, äóti prósestin aütó. Ên ä½ Ára m# Ênæstai lógœ  

20  aütó, lægonti aütó, /o@toV äo lógoV toû t™ 3n eÏnai äekástœ,  
äõst) eÎ tò Êpifðaneíã leuk‰ eÏna™ Êsti tò Êpifðaneíã eÏnai  
leíã, tò leukÖ ka˜ leíœ eÏnai tò aütò ka˜ äén. Êpe˜ d)  
Ésti ka˜ katà tàV ÁllaV kathgoríaV sýnjðeta (Ésti gár  
ti äypokeímenon äekástœ, /oëon tÖ poiÖ ka˜ tÖ posÖ ka˜ tÖ  

25  potå ka˜ tÖ poù ka˜ t‰ kin®sei), skeptæon Çr) Ésti lógoV toû  
t™ 3n eÏnai äekástœ aütvn, ka˜ äypárcðei ka˜ toútoiV tò t™ 3n  
eÏnai, /oëon leukÖ Ânjðrõpœ [t™ 3n leukÖ Ânjðrõpœ]. Éstw d#  
Ónoma aütÖ äimátion. t™ Êsti tò äimat™œ eÏnai? Âllà m#n  
oüdå tvn kajð) /autò legomænwn oüdå toûto. Ë tò oü kajð) /autò  

30  lægetai dicðvV, ka˜ toútou Êst˜ tò mån Êk prosjðæsewV tò då  
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oÚ. tò mån gàr tÖ aütò Állœ proskeîsjðai lægetai äò äorízetai,  
/oëon eÎ tò leukÖ eÏnai äorizómenoV lægoi leukoû Ânjðrõpou  
lógon: tò då tÖ Állo aütÖ, /oëon eÎ shmaínoi tò  
äimátion leukòn Ánjðrwpon, äo då äorízoito äimátion äwV leukón. tò  

1030a  01 d# leukòV ÁnjðrwpoV Ésti mån leukón, oü mæntoi <tò> t™ 3n eÏnai  
leukÖ eÏnai. — Âllà tò äimat™œ eÏnai Çrá Êsti t™ 3n eÏna™ ti  
[Ë] äólwV? Ë oÚ? äóper gár t™ Êsti tò t™ 3n eÏnai: äótan  
d) Állo kat) Állou læghtai, oük Éstin äóper tóde ti, /oëon äo  

05  leukòV ÁnjðrwpoV oük Éstin äóper tóde ti, eÍper tò tóde  
taîV oüsíaiV äypárcðei mónon: äõste tò t™ 3n eÏna™ Êstin äóswn äo  
lógoV Êstìn äorismóV. äorismòV d) Êstìn oük Àn Ónoma lógœ  
taütò shmaínÑ (pánteV gàr Àn eÏen /oi lógoi äóroi: Éstai  
gàr Ónoma äotœoûn lógœ, äõste ka˜ äh )IliàV äorismòV Éstai),  

10  Âll) Êàn prõtou tinòV Š: toiaûta d) Êstìn äósa lægetai  
m# tÖ Állo kat) Állou lægesjðai. oük Éstai Ára oüden˜  
tvn m# gænouV eÎdvn äypárcðon tò t™ 3n eÏnai, Âllà toútoiV  
mónon (taûta gàr dokeî oü katà metocð#n lægesjðai ka˜  
pájðoV oüd) äwV symbebhkóV): Âllà lógoV mån Éstai äekástou  

15  ka˜ tvn Állwn t™ shmaínei, Êàn Š Ónoma, äóti tóde tÖde  
äypárcðei, Ë Ânt˜ lógou äaploû ÂkribæsteroV: äorismòV d) oük  
Éstai oüdå tò t™ 3n eÏnai. Ë ka˜ äo äorismòV äõsper ka˜ tò t™  
Êsti pleonacðvV lægetai? ka˜ gàr tò t™ Êstin äéna mån trópon  
shmaínei t#n oüsían ka˜ tò tóde ti, Állon då äékaston  

20  tvn kathgoroumænwn, posòn poiòn ka˜ äósa Álla toiaûta.  
äõsper gàr ka˜ tò Éstin äypárcðei pâsin, Âll) oücð äomo™wV  
Âllà tÖ mån prõtwV toîV d) äepomænwV, /oútw ka˜ tò t™ Êstin  
äaplvV mån t‰ oüsíã p¾V då toîV ÁlloiV: ka˜ gàr tò poiòn  
Êro™mejð) Àn t™ Êstin, äõste ka˜ tò poiòn tvn t™ Êstin, Âll)  

25  oücð äaplvV, Âll) äõsper Êp˜ toû m# ÓntoV logikvV fðas™  
tineV eÏnai tò m# Ón, oücð äaplvV Âllà m# Ón, /oútw ka˜ tò  
poión. — deî mån oÜn skopeîn ka˜ tò pvV deî lægein per˜ äékaston,  
oü m#n mâllón ge Ë tò pvV Écðei: diò ka˜ nÿn Êpe˜ tò  
legómenon fðanerón, ka˜ tò t™ 3n eÏnai äomo™wV äypárxei prõtwV  

30  mån ka˜ äaplvV t‰ oüsíã, eÏta ka˜ toîV ÁlloiV, äõsper  
ka˜ tò t™ Êstin, oücð äaplvV t™ 3n eÏnai Âllà poiÖ Ë posÖ  
t™ 3n eÏnai. deî gàr Ë äomwnýmwV taûta fðánai eÏnai Ónta,  
Ë prostijðæntaV ka˜ ÂfðairoûntaV, äõsper ka˜ tò m# Êpisthtòn  
Êpisthtón, Êpe˜ tó ge Ôrjðón Êsti m®te äomwnýmwV fðánai  

35  m®te äwsaútwV Âll) äõsper tò Îatrikòn tÖ pròV tò aütò 
 


